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Der Einsiedler Jodlerclub Alpen-
rösli ist auswärts zu Gast. Mit 
dem Männerchor aus dem züri-
cherischen Neubrunn, führt er am 
Samstag, 23. November ab  
20 Uhr in der katholischen Kirche 
von Turbenthal, ein gemeinsa-
mes Konzert auf. Im Zauber eng 
verbunden, wird der Advent ein-
gesungen. Mit diesem ganz be-
sonderen Zusammentreffen ver-
sucht man mit dem fantastischen 
Ausdruck des Tones, alle Besu-
cher in ihren Sitzbänken zu berüh-
ren.

*
Im Eingang des Rathauses hat es 
verschiedene Prospekte, darun-
ter auch einer mit dem Titel 
«Märkte in der Sektion Zürich 
2014». Dem aufmerksamen Le-
ser werden darin Warenmärkte 
an verschiedenen Standorten, 
wie Bauma, Wald, Uster oder 
auch Winterthur kurz vorgestellt. 
Warum liegt der Prospekt aber in 
Einsiedeln auf? Genau, auch das 
Klosterdorf wird kurz vorgestellt 
und die schöne Landschaft für 
diverse Freizeitaktivitäten vorge-
stellt. Vermerkt sind zudem die 
Märkte vom 2. Juni, 1./2. Sep-
tember (Chilbi), 6. Oktober und 
10. November.

*
Am letzten Donnerstag ergab sich 
durch die Pressekonferenz von 
Abt Martin ein grosses Me-
dienecho. Aber nicht nur der Abt 
aus heutigen Zeiten, sondern 
auch ein früherer war an jenem 
Tag Diskussionsthema. In der 
Sendung «Die Schweizer» ging es 
ebenfalls um das damalige Ver-
hältnis der Schwyzer und Einsied-
ler. In der Gegend der Waldstätte 
wollten die Habsburger ihren 
Machtanspruch festigen. Es fing 
alles als kleiner Streit mit dem 
Kloster Einsiedeln an. Die 
Schwyzer verleibten sich das 
klösterliche Weideland Stück für 
Stück ein. Das war jedoch gefähr-
lich, denn hinter dem Kloster 
standen schliesslich die Bischöfe 
und Kardinäle bis zum Papst. Der 
Bischof von Konstanz verhängte 
darüber hinweg den Kirchenbann 
über die Schwyzer. Auf Rat des 
Rapperswiler Vogtes Homberg 
griffen die Schwyzer das Kloster 
Einsiedeln am Dreikönigstag 
1314 an, plünderten es und nah-
men Geiseln. Der Abt konnte ent-

kommen und wandte sich an 
seine Schutzherren, die Habsbur-
ger. Das führte dazu, dass Schwyz 
alle Rechte verloren hatte. Die 
Schwyzer standen ausserhalb 
des Rechts, sie durften nicht 
mehr handeln und auch der Gott-
hardpass wurde blockiert. Zu-
dem marschierten die Habsbur-
ger in Richtung Schwyz. Ob und in 
welchem Masse die Schlacht am 
Morgarten wirklich stattgefunden 
habe, wurde in der Sendung ange-
zweifelt. Es gäbe nur wenige 
Chroniken aus jener Zeit und 
auch keine Beweise durch Aus-
grabungen. Interessierte können 
die Sendung im Internet unter 
www.srf.ch schauen.

*
Wer hat nicht schon am anderen 
Ende der Telefonleitung eine zwar 
freundliche, aber unbekannte 
Stimme vernommen? Letztlich 
wollen diese Anrufer immer etwas 
verkaufen, einen Vergleich anre-
gen oder eine Spende erbitten. 
Der Einsiedler Anzeiger hat aktu-

ell Kenntnis von einem dreisten 
Anruf: Dabei erkundigte sich eine 
Frau nach den neuen Kranken-
kassenprämien. Sie anerbot sich, 
vorbeizukommen und günstigere 
Alternativen aufzuzeigen. Auf die 
Frage, ob sie dazu überhaupt be-
fähigt sei, wurde sie ungehalten. 
Nach dem Hinweis, dass es ein-
fach sei, die Grundversicherung 
zu vergleichen, aber viel schwieri-
ger, bei den Zusatzversicherung 
eine brauchbare Lösung aufzuzei-
gen, legte sie ohne Gruss auf. Bei 
einem Rückruf auf die Nummer 
071/508'70'77 gab es nur ein 
Besetztzeichen. Die Suche bei tel.
search.ch nach dieser Nummer 
führte lediglich zu einem Call Cen-
ter. – Also aufgepasst, wenn Ihnen 
jemand am Telefon aus dem 
Blauen heraus zu günstigeren Prä-
mien verhelfen will …

*
Am Sonntagabend wechselte der 
Regen zu Schnee, was die Bewoh-
ner unserer Region gestern Mon-
tag in weisser Umgebung aufwa-
chen liess. Die Winterboten 
machten sich am 10. November 

aber nicht erstmals bemerkbar. 
Denn genau vor einem Monat, am 
10. Oktober, schneite es eben-
falls. Die damaligen Nieder-
schläge blieben aber nur kurz 
sichtbar. Ob die weisse Decke 
diesmal länger bleibt? Die nächs-
ten Tage und Wochen werden es 
weisen.

*
«Eine Reise ins Glück» – unter 
diesem Titel lädt die Feldmusik 
Küssnacht am 23. und 24. No-
vember ein zum Jahreskonzert. 
Dabei kommt es zur Uraufführung 
der Auftragskomposition für das 
«Fest der Musik 2014», das eben-
falls in Küssnacht stattfindet. 
Das Werk im Chormusik-, Musi-
cal- und Operettenstil wurde vom 
Schwyzer Hansjörg Römer kompo-
niert. Den Text verfasste Rolf 
Sommer. Für die Uraufführung 
holte die Feldmusik Verstärkung 
in Form zweier Chöre. Es sind 
dies der Männerchor Küssnacht 
sowie der Frauenchor Einsiedeln. 
Wir wünschen gutes Gelingen.

*
«Es war für sie ein bisschen, als 
würden sie bei Musicstar mitma-
chen. Die Kinder wären am Liebs-
ten in Einsiedeln geblieben und 
hätten weitere Lieder aufgenom-
men.» Nachzulesen sind diese 
begeisternden Aussagen von Eli-
sabeth Hubatka in «Bildung 
Schweiz», dem Organ des Dach-
verbandes der Schweizer Lehre-
rinnen und Lehrer. Darin erzählt 
die in St. Gallenkappel arbei-
tende Primarlehrerin von ihren 
Erfahrungen mit dem Schulwett-
bewerb «www.x-hoch-herz.ch». 
Ihre Dritt- und Viertklässler ge-
wannen dabei einen Preis – in 
Form einer CP-Produktion in ei-
nem professionellen Tonstudio. 
Und dieses steht eben in Einsie-
deln: Dreamsound an der Eisen-
bahnstrasse. 

*
Sepp Trütsch präsentiert das 
Prix-Walo-Sprungbrett vom 
nächsten Sonntag in Schwyz. 
Mit den «Eubach-Buebe» ist 
auch eine Euthaler Formation 
am Start. Die Schwzyerörgelika-
pelle wird am Sonntagnachmit-
tag auftreten. Die Gewinner der 
Vorausscheidung können am 
«Kleinen Prix-Walo» im Wydenhof 
in Birr vom 1. Dezember teilneh-
men.

Begegnung mit ehemaligem Verdingkind
Roland M. Begert erzählte und las am letzten Freitag vor 200 Sekundarschülern

Mit dem Film «Der Verding-
bub» aus dem Jahre 2011 
wurde das schwere Schick-
sal vieler Schweizer Kinder 
auf tiefgreifende Art aufge-
zeigt. Der heute 76-jährige 
Roland M. Begert erzählte 
und las aus seinem Buch 
«Lange Jahre fremd». Das 
jugendliche Publikum zeigte 
sich beeindruckt.

w.b. Annemarie Iten kennt den Au-
tor des 2008 erschienenen biogra-
fischen Romans und konnte ihn für 
eine Lesung in Einsiedeln gewin-
nen. Das sollte sich lohnen! Zehn 
Klassen von der ersten bis zur drit-
ten Sekstufe 1 folgten am letzten 
Freitagnachmittag der Einladung in 
den Gemeindesaal des Alten Schul-
hauses. Während einer guten 
Stunde lernten sie einen Mann ken-
nen, mit dessen Kinder- und Ju-
gendzeit sie wohl nie und nimmer 
tauschen möchten. Roland M. Be-
gert, das ehemalige Heim- und Ver-
dingkind, verstand es auf beson-
dere Weise, die Schülerinnen und 
Schüler einer ganz anderen Zeit als 
damals zu fesseln.

Nach der Geburt ins Heim
In seinem Roman trägt die Haupt-
figur den Namen Florian. Seine El-
tern waren geschieden und die al-
leinerziehende Mutter sah sich 
nicht in der Lage, das Kind gross-
zuziehen, also landete es 1937 – 
die Zeit war wirtschaftlich sehr 
schwierig – in einem katholischen 

Heim im Kanton Solothurn. 280 
Kinder waren es, die von 25 Er-
wachsenen betreut wurden. Schon 
im Alter von vier Jahren musste 
Florian auf dem Kartoffelfeld arbei-
ten, dies nach den Regeln Bene-
dikts «ora et labora». Als Protes-
tant war für ihn, der etwa vom 
Blasiussegen und vom Amt des 
Messdieners ausgeschlossen 
wurde, alles noch viel schwieriger. 
Seine leibliche Mutter, die ihn spo-

radisch besuchte, konnte er nicht 
lieb haben. Viel wichtiger war es 
ihm, der Jungfrau Maria in der Ka-
pelle nahe zu sein. Als robustes 
Heimkind durfte er in die Stadt-
schule, wo er mit Gewalt vom 
Linkshänder zum Rechtshänder 
«umfunktioniert» wurde. Tränen 
unterdrückte er dabei, denn «er 
hatte längst wahrgenommen, dass 
die Tränen eines Niemandskindes 
niemanden berührten».

14 Stunden Arbeit
Mit zwölf Jahren mussten die Kin-
der das Heim verlassen, und für 
den schüchternen Florian begann 
nun die vierjährige Zeit als Verding-
bub auf einem Bauernhof. Diese 
Zeit hat Roland M. Begert als 
«streng» in Erinnerung, er war aber 
trotzdem nicht ungern auf dem Hof. 
Die Tage waren lang, nicht selten 
bis zu 14 Stunden. In der Schule 
wollte er allen zeigen, «dass er je-
mand war, auch wenn er nieman-
dem gehörte». Florian nahm alles 
auf, war hungrig nach Wissen und 
zeigte sogar Freude für den Schul-
betrieb. Doch die Pflegeeltern 
schlugen den Wunsch des Lehrers 
ab, dass Florian Sekundarschüler 
werden sollte. So beendete er 
seine obligatorische Schulzeit. 
Sein Vormund erschien, übergab 
ihm einen Briefumschlag mit einer 
einfachen Fahrkarte nach Hütten-
stadt – in Wirklichkeit Winterthur. 
Am nächsten Tag begann für Florian 
die vierjährige «Zwangslehre» als 
Giesser, «gnadenlose Jahre», wie er 
im Buch schrieb. Der Wirtschafts-
motor lief in den 50er-Jahren auf 
Hochtouren. Kurz nach dem 20. 
Geburtstag gings in die Rekruten-
schule, für ihn eine Zeit des Glücks, 
die eigentlich zu schnell vorbeiging. 
Zurück in der Giesserei, wurde für 
ihn jetzt der «Frohsinn» zum Ort, an 
welchem er dem Bier und anderen 
alkoholischen Getränken zu verfal-
len begann. Und er landete im Spi-
tal, wo er drei Tage lang nicht an-
sprechbar war und wo auch eine 
akute Blinddarmentzündung diag-
nostiziert wurde. Nach drei Wo-

chen verliess er diesen Ort und 
spürte, «dass er wiederum viele 
Jahre auf diesen Komfort verzich-
ten müsse». Jetzt passierte Abrup-
tes in Florian. 

Matura, Studium, Dissertation
Es folgten unter anderem Aufent-
halte im Welschland und Italien. Ein 
Zurück in die Giesserei gabs nicht 
mehr. Im Alter von 28 Jahren war 
ihm klar: Ich will am Abendgymna-
sium die Matura machen. Das Glück 
des Tüchtigen liess ihn diese erfolg-
reich abschliessen und im Alter von 
31 Jahren nahm er das Studium auf 
und promovierte zum Doktor der 
Wirtschaftswissenschaften (Dr. rer. 
pol.). Während 30 Jahren war Roland 
M. Begert Lehrer für Wirtschaft und 
Recht am Gymnasium Kirchenfeld in 
Bern. Er ist verheiratet und Vater ei-
ner Tochter. Im Fortsetzungsroman 
«Die letzte Häutung» geht es vor al-
lem darum, wie Roland M. Begert 
nach seinem Studium begeisterter 
Lehrer am Gymnasium wird und sich 
dabei auch mit vielen Formen der 
Pädagogik auseinandersetzt.

Man versteht, dass diese Ge-
schichte den jugendlichen Zuhö-
rern nahe ging. Sie staunten ob der 
Tatsache, mit wie viel Energie er 
sein Leben anpackte und 
schlussendlich das machen wollte, 
was nicht andere von ihm verlang-
ten. Ein Schüler meinte beim Hin-
ausgehen: «Ich gönne es Herrn 
Begert, dass er nach dieser schwe-
ren Kinder- und Jugendzeit doch 
noch glücklich werden durfte. Und 
nie hat er geklagt!» Was will man da 
beifügen?

Zu später Stunde beein-
druckte der scheidende 
Abt des Klosters Einsiedeln 
Martin Werlen letzten 
Sonntagabend einmal mehr 
die Fernsehzuschauer.

je. Witzig, schlagfertig, gekonnt 
überlegt und sprachgewandt beant-
wortete und kommentierte er Fra-
gen und die allerdings nicht allzu 
provokativen Argumente der SF1-
Late Night Show-Moderatoren Vik-
tor Giacobbo und Mike Müller. 
Die für 15 Minuten Gesprächszeit 
reich bepackten Themen handelten 
unter anderem von der Beteiligung 
des Klosters Einsiedeln beim Zwist 
der Schwyzer Bauern gegen das 
Kloster Einsiedeln, der letztlich im 
Jahr 1315 zur Schlacht am Morgar-
ten geführt haben soll. In diesem 
Zusammenhang meinte Abt Martin, 
der Handschlag an der Landsge-
meinde der Oberallmeindkorpora-
tion Schwyz, zu der er im Oktober 
dieses Jahres eingeladen worden 
sei, hätte eine Zusammenarbeit 
besiegelt. «Es dauert im Kanton 
Schwyz eben ein paar hundert 
Jahre, bis man zusammen arbeitet 
– aber dann ‹verhebts›.»

Gesprächsthema waren auch 
Tweets über das Bahnfahren im 
neuen Buch «#Bahngleichnis» des 
Twitter-Abts Martin Werlen, sein he-
rausforderndes Buch «Miteinander 
die Glut unter der Asche entde-

cken», das auch von Papst Franzis-
kus gelesen werde, sowie politi-
sche Bemerkungen zum Tweet 
«Wenn die Bahn nach rechts aus-
schlägt, drückt es die Leute nach 
links.» Auch ein Vergleich von Re-
formator Huldrych Zwingli (1484 
bis 1531), der einige Jahre als 
Leutpriester im Kloster Einsiedeln 
wirkte, zu Abt Martin wurde von Gi-
acobbo angesprochen. «Reformen 
braucht es auch in der Kirche im-
mer. Tragisch ist allerdings, dass 
diese damals zur Spaltung der Kir-
che führten», bemerkte Abt Martin.
SF1-Gast Martin Werlen brachte al-
les auf den Punkt, kleidete ernste 
Fakten gekonnt in konstruktive, mit-
unter witzige, aber immer klare Ant-
worten und nahm so den Herausfor-
derungen der Moderatoren 
geschickt den Wind aus den Segeln. 
Er machte einmal mehr beste Wer-
bung für seine konstruktiven Argu-
mente zu einer Auseinandersetzung 
mit kritischen Fragen in der Kirche.

Abt Martin verabschiedete sich 
mit einem Zitat aus der «Neuen Zür-
cher Zeitung» im Zusammenhang 
mit Fifa-Präsident Sepp Blatter, Eh-
renbürger der Gemeinde, aus der 
auch Abt Martin stammt: «Das Wal-
lis ernährt die Schweiz mit Intelli-
genz.» Zweifelsohne trifft diese 
Aussage vor allem auch auf Abt 
Martin zu. Davon überzeugt waren 
auch die beeindruckten Zuschauer. 
Sie belohnten den Gast mit 
grossem Applaus.

Abt Martin überzeugt auch 
noch spätabends im TV

Witzig und sprachgewandt: Abt Martin Werlen am Sonntagabend zu Gast bei 
Viktor Giacobbo. Foto: Wädi Kälin

In Kürze

Der Gemeinderat teilt mit

Oberiberg. Aus den Verhandlungen 
des Gemeinderates Oberiberg.
– Der Gemeinderat hat folgende 
Baubewilligungen erteilt: Bauherr 
Andreas Bittig, Zürich. Bauobjekt: 
Photovoltaikanlage, Kleinmichel- 
matt 11, Oberiberg.

Bauherr Roger und Caroline 
Föllmi, Freienbach. Bauobjekt: Ab-
bruch und Neubau Wohnhaus, Un-
tere Windeggstrasse 15, Ober- 
iberg. 

Bauherr Alfons Keller, Unter- 
iberg. Bauobjekt: Hangsicherung 
Gschwend, Oberiberg.

Bauher Amt für Natur, Wald und 
Fischerei. Bauobjekt: Baubewilli-
gung Aufstellung Informationstafel  
im Naturschutzgebiet Ibergeregg.
– Betriebsbewilligung – Adlerhorst: 
Der Gemeinderat hat an Pirmin 
Nigg, Gersau, per 1. Dezember 
2013 die Betriebsbewilligung zur 
Führung der Bergwirtschaft Adler-
horst erteilt.
– Gastgewerbe: Der Gemeinderat 
hat folgende Bewilligung für eine 
generelle Verlängerung der Öff-
nungszeiten erteilt: Gastwirt-
schaftsbetrieb: Restaurant 13ni, 
Bewilligte Wochentage: ab 
1.12.2013 bis 30.04.2014 von 
Sonntag bis Donnerstag bis 01.00 
Uhr, Freitag und Samstag bis 03.00 
Uhr.

Veranstaltungen

Feldmusik Bennau  
präsentiert «El Sol»
Bennau. Am Samstag, 23. Novem-
ber findet das Jahreskonzert der 
Feldmusik Bennau im Kultur- und 
Kongresszentrum statt. Unter dem 
Thema «El Sol» gibt es südliche 
Rhythmen zu hören, darunter die 
Stücke «Il Barbiere di Siviglia» und 
die «Witwe von Valencia». Die An-
sage wird tänzerisch dargestellt 
vom Profitanzpaar Jacqueline und 
Andrei Matviienko-Kälin. Nach dem 
Konzert gibt es zudem ein «Musik-
beizli» (Inserat folgt).

Heimatabend mit Josy 
Lacher
Egg. Bereits zum dritten Mal führt 
der Verein Eintracht in Egg einen 
Heimatabend mit Geschichten von 
Egg durch. Josy Lacher, die viele 
Jahre in der Eintracht wirtete, weiss 
vieles aus dieser Zeit zu erzählen. 
Aber auch davon, wie es in ihrer 
Kindheit und Jugendzeit in Egg war. 

Der Heimatabend findet am 16. 
November um 19 in der Eintracht in 
Egg statt. Dazu werden von den 
«einträchtigen Frauen» Schüblig, 
Suurchrut und Gumeli serviert. Ein-
tritt, inklusive Menu ohne Getränke 
30 Franken (Inserat bereits er-
schienen). 
   Anmeldung erwünscht an Monika Ho-
rath, Tel 055/414'24'30, md.horath@
bluewin.ch oder Kalli Kälin 
055/418'90'80, kalli@eggholz.ch

Dia-Vortrag  
«Faszinierendes Dolpo»
Pfäffikon. Heute Dienstag, 12. No-
vember, gibt das Ehepaar Sonngard 
und Peter Trindler mit ihren Bildern 
von ihren Trekkingtouren Einblicke 
in die Landschaft, die Kultur und 
die Lebensweise von Dolpo. 

Seit 1999 besuchen Sonngard 
und Peter Trindler regelmässig die 
Berglandschaft des Himalaya, ins-
besondere die tibetischsprachigen 
Provinzen Mustang und Dolpo. Aus 
der Reiselust ist dabei eine inten-
sive Beziehung zu diesen abgelege-
nen Regionen, deren Kultur und 
Bevölkerung entstanden, was auch 
zur Gründung eines gemeinnützi-
gen Vereins geführt hat. Dieser er-
möglicht Kindern aus entlegenen 
Berggebieten eine Schulbildung.

Unberührte Landschaft
Das Upper Dolpo gehört zu den 
höchstgelegenen, dauerhaft be-
wohnten Gebieten der Erde. Die 
Region ist nur über 5000 Meter 
hohe Pässe zugänglich und ist der 
unberührteste Distrikt Nepals. Die 
Bewohner sind Buddhisten und le-
ben noch den traditionellen tibeti-
schen Lebensstil.
   Der Dia-Vortrag findet um 15.00 Uhr in 
der Tertianum Residenz Huob in Pfäffikon 
SZ statt. Der Eintritt ist frei.

Roland M. Begert: Seine Lebensgeschichte berührt. Für die Schüler war es 
eine besondere Lektion, kaum in ein Fach einzuordnen.  Foto: Werner Bösch


